
''Einen schwulen Sohn 
würde ich umbringen, 
Solch krasse Aussagen, sie stammen aus dem Mund eines Schülers, bekampft der Verein ABQ 
mit Aufklarungsarbeit in den Berner Schulen. rnterview MichelBenedetti 
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Gleichgeschlechtliche Liebe gehort 
zum Unterrichtsfach Sexualkunde. 
Das schreibt die Erziehungsdirektion 
des Kantons Bern vor. Wenn Lehrper­
sonen mit dem heissen Eisen nicht 
umgehen konnen, springt seit 1999 
der Verein ABQ (eine Anspielung aufs 
ABC, das zu A, 8, Queer wird) mit 
Schulbesuchen in die Lücke. 

Drei aktive ABQ-Mitglieder berichten 
über ihre Arbeit. 

DISPLAY: Seit zwolf Jahren leistet 
ABQ Aufklarungsarbeit in der 
Oberstufe. Sind die Berner Schul­
stuben jetzt gayfreundlicher? 
Man anne Kaue' ]a und nein. V or allem 

die Lehrpersonen sind jetzt sensibili­
siert und konnen selbstverstandlicher 
mit dem The ma umgehen. Aber die 
Homophobie ist in der Oberstufe immer 
noch stark ausgepragt besonders bei 
mannlichen]ugendlichen. Schwul sein 
ist auch heu te noch für Teenager nicht 
hip. Kaum einer will freiwillig homo­
sexue li sein, auch im Jahr 2011 nicht 
und schon gar nicht im Alter zwischen 
13 und 17. In dieser Zeit setzen viele 
Jugendliche sowieso alles daran, so zu 
sein wie ihre Altersgenossen. 
Jo no.nar Ha '- Starke Vorurteile 
kommen teilweise auch von Secondo­
Schülern.lhre Haltung und ihre Vor­
stellung von Mannlichkeit sind sehr 
stark vom Elternhaus und Kollegen-

kreis gepragt. Ein Junge a us dem Bal­
kan beispielsweise sagte uns, falls er 
einen schwulen Sohn hatte, würde 
er ihn umbringen. 

Was wissen denn die Teenies über 
Schwule und Lesben? 
joch." nan !an. Das ist ganz unter­
schiedlich. Für einige Jugendliche 
scheint es beispielsweise total normaL 
dass Schwule und Lesben heiraten 
und Kinder adoptieren. Doch dann gibt 
es auch solche, die absolut exotische 
Vorstellungen mitbringen. So hat mich 
ein Schüler mal gefragt wie sich 
Schwule den ganzen Tag lang beschat­
tigen. Viele sind auch erstaunt wie 
normal wir angezogen sind und viel-



leicht etwas enttauscht, dass wir 
nicht in schrillen Klamotten daher­
kommen. 

Wie reagiert ihr, wenn Jugendliche 
beispielsweise fr agen, wie si ch 
Schwule oder Lesben im Be tt ver­
halten? 
och nan Harari. Obwohl wir bei un­
seren Schulbesuchen primar von un­
serer eigenen Coming-out-Erfahrung 
sprechen, beantworten wir selbstver­
stândhch auch Fragen zur Sexualitat 
offen. Wenn jemand wissen mach te, 
wie Ana verkehr überhaupt funktio­
niert, geben wir eine klare Antwort. 

Wünscht ihr eu ch, dass sich mehr 
Lehrpersonen outen und euch 
von eurer Arbeit entlasten wür­
den? 
M 8 ]a, unbedingt. Ge­
outete Lehrpersonen fungieren als 
Vorbilder und vermitteln den Schüle­
rinnen und Schulern. dass die meisten 
Schwulen und Lesben ein ganz nor­
males Leben führen. Doch vie le fürch­
ten das Mobbing vom Kollegium oder 
der Klasse. Unsere Erfahrung ist, dass 
jugendliche einen Lehrer recht schnell 
akzeptieren, wenn er ihnen gleich 
beim Schulstart erzahlt, dass er mit 

seinem Freund zusammenlebt. Prob­
lematisch für nicht geoutete Lehr­
personen wird es, wenn sich Gerüchte 
um ihr Leben verbreiten. Sie kommen 
dann in Rechtfertigungszwang. 
Rechtfertigen müssen sich aber nur 
Menschen, die etwas falsch gemacht 
ha ben. 

In Berlin hat der Senat kürzlich 
den Lehrerinnen und Lehrern 
einen Medienkoffer zum Them a 
sexuelle Vielfalt abgegeben. Ware 
so eine Massnahme auch für die 
Schweiz denkbar? 
]:x 1. "ln Han ri So eine Aktion ist 
sicher sehr positiv, var allem, wenn 
die Regierung dahintersteht. Aller­
dings reicht es meiner Meinung nach 
nicht, einen Medienkoffer abzugeben. 
Vie le Lehrpersonen sind namlich 
überfordert, und wissen gar nicht so 
recht, wie sie Fr agen der jugendlichen 
beantworten oder auf Widerstande 
reagieren sallen. Hier ware es wichtig, 
die zukünftigen Lehrpersonen bereits 
in der Pactagogischen Hochschule 
entsprechend auszubilden. 

Schweizerische Schwulenorga­
nisationen haben v or kurzem 
verlangt, dass das Thema Homo-

sexualitat nun ganz offiziell in 
dem für die Deutschschweiz gülti­
gen Lehrplan verankert werden 
soli. 
lvlanuela Ji 55el• Dies ist sicher ein 
Schritt in die rich tige Richtung. Doch 
a us unserer Sicht bleibt es ein toter 
Paragraph, wenn die Lehrpersonen 
keine klaren Anleitungen erhalten, 
wie sie über schwule oder lesbische 
Beziehungen und ihre Sexualitat 
reden sallen. Sonst lauft man Gefahr, 
dass einige Lehrpersonen das Ganze 
bloss als Fussnote zum Thema 
Geschlechtskrankheiten abhandeln, 
wie es leider immer noch in einigen 
Schulen üblich ist. 1 
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